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Deutſchland. 


Berlin, 18. Februar. 
ſchreibt: 

General Skobelew hat geſtern in Paris an 
die ſerbiſchen Studenten eine Rede gehalten, die 
eine Fortſetzung und weitere Ausführung ſeiner fa- 
moſen Petersburger Tiſchrede war. Die Petersbur⸗ 
ger Rede Skobelews bezeichneten wir als ein Pro⸗ 
nunclamento, wie man jle bei ſpaniſchen und mexi⸗ 
kaniſchen Generalen gewöhnt iſt. Inzwiſchen blieb 

der einzige offiztelle Schritt, welchen die Skobelew⸗ 

ſche Kriegserklärung gegen die Politik ſeines Kai⸗ 
ſers hervorrief, die Anordnung der Benennung 
zweier Schiffe nach Skobelews und ſeines turkmeni⸗ 
chen Sieges Namen. Um jo kühner und nückſichts⸗ 
loſer tritt Skobelew in ſeiner Pariſer Rede auf, er 
hat die letzten Schranken jetzt durchbrochen. Den 
Säbel in der Hand will Skobelew vorgehen gegen 
den Deulſchen, in Rußland ſelbſt ſowohl als in der 
Fremde. Mit dieſem Säbel, den er jo venommi- 
dich ſchwingt, ſchlägt Skobelew am direkteſten auf 
die Politik, die Fi uverän vor Europa offiziell 
* verkündigt hat; die Sprache, die der ruſſiſche Ge⸗ 
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nucral führt, iſt die der Auflehnung und des Bür⸗ 
gerkrieges. Will der Ruſſe ſich von dem Deutſchen 
| im eigenen Haufe befreien, jo jagt Herr Skobelew 

mit dürren Worten, kann dies nur mit dem Sübel 
geſchehen — ſtärker kann der offene Aufruf an die 
Gewalt und Blutthat nicht geſchehen. Will Herr 
Srlrobelew viellicht die Deutſchen in den Oſtſeepro⸗ 
vinzen, in Riga und Petersburg über feine Turk⸗ 
5 BE en ſpringen laſſen? Niemals if in 
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ies in ſeiner Anſprache that. Es hat 
vort im vorigen Jahrhundert Generale gegeben, die 
Politik auf eigene Hand trieben, Regenten ein⸗ und 


ten, was ſte⸗thaten, doch nur unter der Herrſchaft 
von Frauen und ſelbſt dieſe wußten ſich der über⸗ 
gewaltigen Generale zu entledigen. Es iſt richtig 

— über den Zaren und feine Regierung hinweg 

geht der Kriegsruf des Generals Skobelew auch 
gegen den Deutſchen. „Unſer Feind iſt der 
Deutſche“, jo rief Skobelew aus; er hätte gerade 

x» | jo gut ausrufeun können, unſer Feind iſt die Kultur. 
Die Rohheit und Ueberhebung des Barbarenthums 
konnte ſich nicht beſſer zeichnen als in dieſen Wor⸗ 
ten; fie klingen uns indeſſen mehr lächerlich als 
ſchrecklich. General Skobelew ſcheint bei feinen 
Kriegsthaten gegen Kirgiſenhorden ſich überange⸗ 
ſtrengt zu haben; dieſer General, der noch nicht 
den Beweis geliefert hat, daß er ein Armeekorps zu 
kommandiren im Stande iſt, bedroht die zwei erſten 
Militärmächte Europas — das iſt ſchon der reine 
Größenwahnſinn. Daß der Kampf zwiſchen den 
Slawen und Teutonen ein langer, blutiger und 
ſchrecklicher fein wird, wie General Skobelew der 
Welt mittheilt, haben wir aus panſlawiſtiſchem 
Munde ſchon öfters gehört. Von dem Willen 
Stobelew's, die Thaten Dſchingis Khans zu er- 
neuern, find wir überzeugt; bis zur Ausführung iſt 

el noch ein bedeutender Schritt. Mit großen Worten 
wird dieſer Gegenſatz nicht ausgekämpft und die des 
Generals Skobelew imponiren uns nicht. Wir be- 

A “ drohen Niemanden in Europa, haben aber noch 
weniger Urſache, irgend Jemanden zu fürchten und 
ſind ſtark genug, um auch mit dem böſeſten Willen 
fertig zu werden. Auf Europa machen die Reden 
Skobelew's den Eindruck, daß er ſich der ruſſiſchen 
Revolution als General anbietet und man darf ge⸗ 
ſpannt ſein, welche Aufnahme das neue Pronun⸗ 
deiamento in Rußland findet. Wenn die ruſſiſche 
Regierung nicht ſtark genug iſt, einen altiven Ge: 
neral abzuhalten, ſolche Brandreden zu halten, jo 
wird man bald aufhören mit ihr zu rechnen; ſie 
erhält damit das Zeichen der Zwetzüngigkeit oder 
vollendeter Ohnmacht aufgedrückt. Oeſterreich aber 
mag dafür ſorgen, daß es mit feinen Aufſtändiſchen 


u! ſchnell fertig wird. 

ER — Wie bereits telegraphiſch gemeldet worden, 
ard] hat die bairiſche zweite Kammer auf den Antrag 
. des klerikalen Abg. v. Hafenbrädl beſchloſſen, daß 
erb. [die Dauer der allgemeinen Schulpflicht von ſieben 


auf ſechs Jahre verkürzt werden ſolle. Für die 
Tendenzen, welche der Klerikalismus im Staate ver⸗ 


; folgt, könnte wohl nichts bezeichnender ſein, als die 
5 Annahme dieſes, ſeit Jahren in der bairiſchen Kam⸗ 
u er wiederlehrenden Antrags. Die Befürworter 


ben beriefen ſich darauf, daß die a 


Morgen-Ausgabe. 


die Mißachtung des Zaren und ſeiner 
buveränitt t weiter getrieben worden, als General 


abſetzten; aber Oſtermann und Münich z. B. wag⸗⸗ 
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Es iſt gar nicht zu bezweifeln, daß in manchen 
Kreiſen derſelben eine ſolche Forderung beſteht; aber 
wenn man ihr entſprechen will, ſo iſt nicht abzu⸗ 
ſehen, warum nur ein Jahr der Schulpflicht, warum 
nicht dieſe ſelbſt vollſtändig geſtrichen werden ſoll. 
Allezeit und überall hat die Staatsgewalt, wo ſie 
die allgemeine Schulpflicht einführte und aufrecht 
erhielt, mit der Beſchränktheit und dem Eigennuß 
von Eltern zu kämpfen gehabt, welche die Kinder 
lieber in frühzeitiger Arbeit ausbeuten, als denſelben 
in den nothwendigſten Kenntniſſen die beſte Mit- 
gift für das Leben gewähren wollten; ſelbſt in 
Preußen, wo die allgemeine Schulpflicht älter iſt, 
als anderwärts, müſſen noch heute die Behörden 


in manchen Landestheilen einen e mit dem 


9 1 vieler Eltern führen, die Kinder, ſtatt in 

die Schule, als Hirten in den Wald zu ſchicken. In 
dieſem Kampfe nun ſtellen die politiſchen Vertreter 
der katholiſchen Kirche ſich in Baiern auf die Seite 
beſchränkter und eigennütziger Eltern; der Antrage 
ſteller verſtieg ſich in ſeiner Rede zu der Erklärung, 
„man habe ſchon Aeußerungen gehört, daß es, 
wenn man ſolche Dinge nicht mehr gewähre, beſſer 
wäre, wenn Alles in Trümmer gehe.“ Mit einem 
Argument von ſolcher Ueberzeugungskraft würde ſich 
wohl auch die Schulpflicht überhaupt, welche vom 
Klerikalismus ja ſtets als „Staatstprannei“ ſcheel 
angeſehen worden, angreifen laſſen. Es iſt nicht 
zu beſorgen, daß der Beſchluß der zweiten Kammer 
den erſtrebten Zweck erreicht; weder die erſte Kam- 
mer, noch die Regierung wird ihm zuſtimmen. 


Aber Angeſichts der beſtändigen Verſicherung, daß 


die Schule nirgends beſſer aufgehoben ſei, als in 
der Fürſorge der Kirche, verdient der Beſchluß einer“ 


ihm vermöge ſeiner praktiſchen Bedeutung zukommen 
würde. 


— Die kirchenpolitiſche Vorlage iſt aus der 
erſten Leſung der Kommiſſtonsberathung in folgen⸗ 
dir Faſſung hervorgegangen: 

$ 18. In denjenigen Fällen, in welchen auf 
Grund des § 24 des Geſetzes vom 12. Mai 1873 
und des § 12 des Geſetzes vom 22. April 1875 
auf Entlaſſung aus dem Amte erkannt iſt, werden 
die rechtlichen Folgen der ergangenen Erkenntniſſe 
auf die Unfähigkeit zur Bekleidung des Amtes und 
die im Art. 1, Abſ. 2 und 3 des Geſetzes vom 
14. Juli 1880 aufgeführten Folgen beſchränkt, 
unbeſchadet einer inmittelſt ordnungsmäßig erfolgten 
Beſetzung des Amtes. 

§ 2. Hat der König einen Biſchof, gegen 
welchen auf Grund der §§ 24 ff. im Geſetze vom 
12. Mai 1873 (Geſetzſamml. S. 198) durch ge- 
nichtliches Urtheil auf Entlaſſung aus ſeinem Amte 
erkannt iſt, begnadigt, ſo bedarf es für denſelben 
einer erneuten ſtaatlichen Anerkennung als Biſchof 
ſeiner Diözeſe nicht. 

$ 3. Das für die Bekleidung eines geiſt⸗ 
lichen Amtes im Geſetze vom 11. Mai 1873 (Ge⸗ 
ſetzamml. S. 191) in den §s 4 und 8 vorge- 
ſchriebene Erforderniß der Ablegung einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Staatsprüfung iſt aufgehoben. 

Der Minifter der geiſtlichen Angelegenheiten iſt 
ermächtige, von den ülrigen Erforderniſſen des H 11 
im gedachten Geſetze zu dispenſtren, auch ausländi⸗ 
ſchen Geiſtlichen die Vornahme von geiſtlichen Amts⸗ 
handlungen oder die Ausübung eines der im § 10 
erwähnten Aemter zu geſtatten. Die Grundſätze, 
nach welchen dies zu geſchehen hat, ſind vom 
Staatsminiſterium mit königlicher Genehmigung feſt⸗ 
zuſtellen. 

$ 3a. Die Ausübung der in den $$ 13 ff. 
des Geſetzes vom 20. Mai 1874 und in den Ar- 
tikeln A ff. des Geſetzes vom 21. Mai 1874 (Ge⸗ 
ſetzaamml. S. 139) den Präſentationsberechtigten 
und der Gemeinde beigelegten Befugniß zur Wie⸗ 
derbeſetzung eines erledigten geiſtlichen Amtes und 
zur Einrichtung einer Stellvertretung in demſelben 
findet ferner nicht ſtatt. 

In die zweite Leſung wird die Kommiſſion 
erſt nach dem 26. d. M. eintreten. 

— Zu dem Ballfeſt, welches die kronprinz⸗ 
lichen Herrſchaften am Mittwoch im Töniglichen 
Schloſſe gaben, waren, wie die „Magdeb. Zeitung“ 
mittheilt, auch etwa zwanzig Abgeordnete nnd ebenſo 
viele Mitglieder des Herrenhauſes geladen worden. 
Man ſah die Präſidenten Herzog von Ratibor und 
v. Köller, v. Bernuth, v. Rauchhaupt, Virchow, 
Gneiſt, Schmidt (Stettin), Mommſen, v. Schurle- 
mer⸗Alſt und den Staatsminiſter Fall. Während 
der Kronprinz mit den Präſidenten 18 unterhielt, 
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klerialen Kammer Majorität mehr Beachtung, ale 
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ſprach die Kronprinzeſſin namentlich mit Gneiſt, 
Mommſen und Virchow, auch mit den Abgeordne⸗ 
ten v. Schorlemer und Schmidt (Stettin) knüpfte 
die hohe Frau Geſpräche an. Der Kaiſer war ſehr 
wohl und mittheilſam. Er unterhielt ſich längere 
Zeit mit Dr. Falk. 


— Die dem preußiſchen Voltewirthſchaftstathe 
angehörigen Mitglieder haben die Aufforderung er⸗ 
halten, unterzeichnet von den Miniſtern Maybach, 
Lucius und von Bötticher, am 28. Februar Nach 
mittags 2 Uhr im Reichstagsgebäude ſich zur erſten 
Sitzung einzufinden. Bei der erſten Einberufung 
des Volkswirthſchafts⸗Raths trug die Einladung 
auch die Unterſchrift des Handelsminiſters, Fürſt 
Bismarck. 

— Der Kronprinz nahm am Freitag Vor⸗ 
mittag militäriſche Meldungen entgegen. Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr folgte der Kronprinz einer Einladung 
der Majeſtäten zum Diner. Abends wohnte der 
Kronprinz zunächſt der italieniſchen Opern- Vorſtel 
lung im Viktoriatheater bei und beſuchte alsdann 
noch das Ballfeſt der Prinzeſſin Biron von Cur- 
land. — Heute Mittag 12 ¼ Uhr begab ſich der 
Kronprinz auf mehrere Stunden von hier nach 
Potsdam. 

— Die Zollerhöhungen, welche in Oeſterreich⸗ 
Ungarn von der Regierung vorgeſchlagen ſind und 
wahrſcheinlich angenommen werden, bedrohen die 
deutſche Induſtrie mit erheblichen Nachtheilen. Von 
Roheiſen, deſſen Eingangszoll in Oeſterreich⸗Ungarn 
von 0,50 auf 0,80 fl. erhöht werden ſoll, hat 
Deutſchland dorthin im Jahre 1881 über 340,000 
metriſche Zentner exportirt; von Stabeiſen (Ethö⸗ 
hung von 2,50 auf 2 75) über 90,000 Zentner 
und ähnlich von anderen Arten Eiſen, deren Zoll⸗ 
ſätze ſämmtlich erhöht werden ſollen; auch die Sei⸗ 
den⸗, die Baumwollen⸗Induſtrie, die Heiſtellung 
von kallinirter Soda u. ſ. w. wird betroffen. Es 
zeigt ſich von Neuem, wie eitel die Hoffnung war, 
durch deutſche Zollerhöhungen das Ausland zur 
Herabſetzung feiner Zölle auf dem Wege der Kom⸗ 
penſation zu veranlaſſen; vor der Hand wird überall 
das Beiſpiel der Zollerhöhung nachgeahmt. 

— Ueber die Aufnahme, welche die italieniſche 
Note Frankreichs und Englands betreffs Egyptens 
bei den Kabineten gefunden, will „Daily News“ 
erfahren haben, daß dieſelbe eine freundliche gewe⸗ 
ſen ſei und würde die Note wahrſcheinlich das Ne- 
ſultat haben, daß die Durchführung der gemeinſa⸗ 
men Beſchlüſſe der Mächte England und Frankreich 
übertragen werde. Die Mächte hätten das Recht 
Englands und Frankreichs anerkannt, von den Un⸗ 
terhandlungen die Finanzkontrole, die Frage der 
Nichtintervention der Türkei und die Schifffahrt im 
Suezlanal auszuſchließen. 

Das ſcheint uns eitel blauer Dunſt zu ſein. 
Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Mächte ſchon 
Beſchlüſſe in Bezug auf Egypten gefaßt haben — 
es fehlte ſelbſt die Zeit zu einer Verſtändigung — 
noch weniger wahrſcheinlich iſt, daß die von Frank⸗ 
reich und England prätendirten Sonderrechte förm⸗ 
lich von den Nordmächten und Italien anerkannt 
wurden. Die Frage ſcheint überdies im Augenblick 
nicht ſo brennend zu ſein, um eine beſondere Haſt 
bezüglich feſter Beſchlußfaſſungen zu begründen. 
Die jetzt die Geſchäfte leitende Nationalpartei in 
Egypten wird ſich hüten, die Dinge auf die Spitze 
zu treiben und eine fremde Intervention zu provo⸗ 
ziren. Sie hat ſogar formell die von englischen 
und franzöſiſchen Beamten ausgeübte Finanzkontrole 
anerkannt. Im Intereſſe Englands und Frankreichs 
würde es alleidengs liegen, wenn ihnen Europa 
ohne Weiteres ein Exekutionsmandat übertrüge, aber 
die Verhältniſſe liegen heute anders wie zur Zeit 
Ismail Paſchas. Sollte eine europäiſche Interven⸗ 
tion in Egypten nothwendig werden, jo ſcheint ein 
Ausweg, wie er bei Duleigno getroffen wurde, viel 
annehmbarer zu ſein; eine maritime Demonſtration, 
von Schiffen aller Mächte an der egyptiſchen Küſte 
ausgeführt, dürfte viel eher Erfolg verſprechen, als 
die Landung eines franzöſiſch⸗ er Expeditions⸗ 
korps. Trotzdem Herr Gladſtone wie Sir Charles 
Dilke die Souveränetät des Sultans über Egypten 
anerkannt haben, will es ſcheinen, als ob man auf 
die Rechte des Padiſchah bei den Kombinationen 
zur Löſung der egyptiſchen Frage in Downingſtreet 
ſehr wenig Rücksicht nimmt. Im Intereſſe Europas 
liegt es jedoch unter den gegenwärtigen Umſtänden, 
die Oberherrlichkeit des Osmanenherrſchers über das 
Nilland bei Löſung der ſchwebenden Frage nicht 
außer Acht zu laſſen. Zunächſt wird die 1 
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genheit wohl ruhen, bis fie ein neuer Zwiſchenfall 
aufweckt, vermuthlich wird Deutſchland für die Be⸗ 
antwortung der Note den anderen Mächten den 
Vortritt laſſen. A 

— Nach der „N. Fr. Pr.“ ſoll die Polizei 
in Belgrad die Fäden einer Verſchwörung gegen 
das Leben des Fürſten Milan entdeckt haben. Die 
Unterſuchung wird energiſch geführt und die Sache 
geheim gehalten, um keine Beunruhigung hervorzu⸗ 
rufen. Bei dieſer Affaire Kompromittirte wiegeln, 
wie die „N. Fr. Pr.“ meldet, die aber in die 
ganze Nachricht Zweifel ſetzt, das Volk im ſüdlchen 
Serbien und Bosnien auf. 


Poſen, 17. Februar. (Ein polniſcher Sozia⸗ 
liſten⸗Kongreß.) Die heute fortgeſetzte Zeugenver⸗ 
nehmung ſchreitet, wie geſtern, nur langſam vor⸗ 
wärts, da einerſeits die meiſten Zeugen, vorwiegend 
Arbeiter der Ciegielski'ſchen Maſchinenfabrik, der 
deutſchen Sprache nicht mächtig ſind, ſo daß alle 
Fragen und Ausſagen verdolmetſcht werden müſſen, 
während andererſeits manche Zeugen, die offenbar 
mit der Wahrheit nicht herausrücken wollen, die 
Ausſagen förmlich aus ſich herausziehen laſſen, ſich 
nicht mehr der damaligen Vorgänge erinnern wollen 
und mit ihren früheren Ausſagen vor der Pollzet 
und in der Vorunterſuchung in Widerſpruch kom⸗ 
men, ſo daß es bisweilen ſehr eindringlicher Mah⸗ 
nungen, bei der Wahrheit zu bleiben, ſeitens des 
Vorſitzenden bedarf. 

Zeuge Schloſſer Budzynski hat auf dem „grü⸗ 
nen Platz“ mit anderen Arbeitern der Ciegielsli⸗ 
ſchen Fabrik einem Geſpräch beigewohnt, welches die 
Angeklagten Mendelſohn und Truszkowsſi mit die⸗ 


ſen abhielten. Bei dieſer Unterhaltung ſagte Einer 3 


von Beiden: die Verbeſſerung der Lage unſerer Ar⸗ 
beiter wird nur auf dem Wege der Revolution zu 
erreichen ſein. Bei der Verſammlung im Mittag⸗ 
ſchen Lokal habe Zeuge den Namen Bogumil er⸗ 
halten, ebenſo ſeien den übrigen anweſenden Arbei⸗ 
tern andere Namen beigelegt worden, damit die 


Polizei nicht auf die Fährte der Verbindung komme. 


Von der Vereidigung des Zeugen wird indeß Ab⸗ 
ſtand genommen, da er verpächtig iſt, an der ver⸗ 
botenen Verbindung Theil genommen zu haben. 6 


Zeuge Schloſſer Kzawrzynski wird vor de 
Ausſage vereidigt. Er erklärt, nebſt anderen Ar⸗ 
beitern der Ciegielski'ſchen Fabrik auf dem „grünen 
Platz“ von Truszkowski und Janiszewski aufgefor⸗ 
dert worden zu ſein, am nächſten Tage zur Ver⸗ 
ſammlung im Garten „Sansſouci“ zu kommen, ſei 
aber zu ſpät dort angelangt. 

Zeuge Buchbinder Wroblewski, welcher, wie 
die anderen Buchbinder, durch den Angeklagten Ja⸗ 
niszewski für die Sache gewonnen worden, wird 
vor der Auaſage vereidigt. Er hat, wie er damals 
erzählt, einer Verſammlung in Ulrici's Reſtauration, 
wo die Buchbinder oft zuſammenkommen, beige⸗ 
wohnt, ebenſo auch anderen Verſammlungen. In 
jeder ſolchen Verſammlung habe die Angeklagte 
Jankowska ihr Programm vorgeleſen. Hier wie in 
anderen Verſammlungen habe Mendelſohn und Ja⸗ 
niszewski über die Arbeiterfragen geſprochen. 

Zeuge Buchhändler Slotwinski ſagt Aehnliches 
aus. Er habe mehreren Verſammlungen beigewohnt, 
bei welchen Mendelſohn und Janiszewski die Bil- 
dung von Gruppen empfohlen; da ihm dabei das 
Biertrinken die Hauptſache geweſen, ſo habe er auf 
Weiteres nicht geachtet. Dieſer Zeuge wird nach 
ſeiner Ausſage vereidet. 

Aehnliches bekunden die Buchbinder Lubendzli, 
Zdrojewski, Gramzinski, Mruczkowski und der Stell⸗ 
macher Grzeszkiewicz, welche zuvor vereidigt werden, 
über die Verſammlung in Ullrich's Reſtauration. 

Zeuge Mruczkowski ſagt anfänglich aus, er 
ſei dort mit Todtſchlag bedroht worden, falls er 
etwas verrathe, ändert aber ſpäter ſeine Angabe da⸗ 
hin, er ſei nur mit Schlägen als Strafe bedroht 
worden. 5 

Die Zeugen Stellmacher Witkowski, Schloſſer 
Sobkowski, Buchbinder Malachowski, welche zuvor 
vereidigt weiden, haben Geſprächen der Angeklagten 
in verſchiedenen Lokalen beigewohnt, 
habe dabei geſagt, es müßten nicht Adlige, ſondern 
Vertreter der Arbeiterintereſſen zu Abgeordneten ge⸗ 
wählt werden. 


Zeuge Vergolder Desperak, ſcheinbar ange⸗ 
trunken, ſpricht anfangs gut deutſch, erklärt aber 
dann, feine Ausſagen nur polniſch machen zu wol- 
len. Als er dabei verharrt, 
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kal ſtattfinden; dieſer Verſammlung habe er auch 


welcher dort einen ſogztaliſtiſchen Verein gegründet 


tative Feindſeligkeit gegen die Angeklagten zur Schau 


Preuß und Czyjewiez darüber zu vernehmen, aus 


lehnt. 


vereidigt. 


® 


nungsſtrafe gegen ihn feſt, zu deren Abbüßung er 


ſofort abgeführt wird. f | 


Zeuge Partikulier Damroſch, bei welchem die 
Angeklagte Jankowska hier unter dem Namen Her⸗ 
mine Turqujer als franzöſiſche Sprachlehrerin ge⸗ 
wohnt, theilt mit, ſie habe ihm Mendelſohn, wel⸗ 
cher ſie öfters beſucht, unter fremdem Namen vor⸗ 


vortheilhafte, denn wenn in irgend einem polniſch⸗ 
katholiſchen Dorfe ſich ungefähr ein halbes Dutzend 
Ruſſen angeſtedelt hatte, ſo wurde einfach die ka⸗ 
tholiſche Kirche zu einer ruſſiſch⸗orthodoxen gemacht, 
der katholiſche Prieſter konnte ſehen, wo er blieb, 
und die Katholiken, namentlich die Gutsbeſitzer, 
müſſen für deu ruſſiſchen Popen ein außerordentlich 
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geſtellt und ſei ſchließlich unter der Angabe, ihre hohes Gehalt aufbringen, obgleich ſie mit dem 


Tante in Oſtende wäre geſtorben, abgereiſt. 


Popen beſtändig auf dem Kriegsfuße leben. Ganz 


Die Zeugen Dreher Stefanski und Stellmacher anders liegen die Verhältniſſe in den ruſſiſchen Gon⸗ 
Jakubowski werden vor der Ausſage vereidigt. vernements. Der Pope hat kein feſtes Einkommen 


Beide haben der Verſammlung im Garten Sans- 


und feine Geldeinnahme beſteht in den kärglichen 


ſouci beigewohnt. Von gewaltſamer Beraubung der Summen, welche die Bauern für Taufen, Trauun⸗ 


Land⸗ und der Fabrik⸗Eigenthümer ſei dort nicht 


gen und Beerdigungen zahlen. In dieſen Dingen 


die Rede geweſen, ebenſowenig von der Bedrohung herrſcht der widerlichſte Schacher überall; Erpreſſun⸗ 


der Verräther mit dem Tode. 

Die Zeugen Stellmacher Brudzinski und 
Schloſſer Kaszynski, welche der Verſammlung in 
Sansſouck beigewohnt, leugnen ab, zu Gruppen⸗ 
führern gewählt worden zu fein. Von ihrer Ber- 
eidigung wird Abſtand genommen. 

Hierauf tritt eine Pauſe ein. Um 4 Uhr 
Nachmittags wird die Zeugen Vernehmung fort⸗ 
geſetzt. 

Aus den Ausſagen der übrigen Zeugen iſt 
noch Folgendes hervorhebenswerth: 

Der Schloſſer Drozdowski war von Trusz⸗ 
kowski befragt worden, ob er ihm nicht Gymna⸗ 
ſiaſten empfehlen könne, welche für die ſozialiſtiſche 
Sache empfänglich ſeien. 

Der Schloſſer Imorawinski hat, wie der vo⸗ 
rige Zeuge, einer Verſammlung in Sansſouci an 
demſelben Tiſche mit Truszkoweli beigewahnt; der 
Vorſitzende der Gruppe ſollte ſpäter gewählt 
werden. = 

Der Zigarrenarbeiter Sellenthin aus Rawitſch, 


hat, ſich aber jetzt von der Agitation fernhält, iſt 
von Janiszewski, ſpäter von Truszkowski beſucht 
worden, hat aber nicht bemerkt, daß derſelbe dort 
agttire. 

8 Der Schmied Rozptochowski hat einer der in 
Sansſouci gebildeten Gruppen angehört. Trusz⸗ 
kowsli bezeichnete als Zweck der Gruppen Hebung 
des Arbeiterſtandes; es ſei ſtrengſte Geheimhaltung 
erforderlich. Nach einer Woche ſollte eine zweite 
Verſammlung der Gruppe in einem anderen Lo⸗ 


beigewohnt. 

Der Stellmacher Przegalski und der Stell- 
macher Preuß haben gleichfalls ſich an der Ver⸗ 
ſammlung in Sansſoue betheiligt. Letzterer iſt zum 
Vorſitzenden einer Gruppe gewählt worden. Von 
der Vereidigung dieſes Zeugen, welcher eine oſten⸗ 


trägt, wird Abſtand genommen. Ebenſo wird der 
Schmied Czyjewicz nicht vereidigt, welcher ſich feind⸗ 

ſelig über die Angellagten äußert, trotzdem aber bei 

der Verſammlung in Sansſouei das Amt eines 

ſtellvertretenden Vorſtehers angenommen. 

5 Der Antrag der Vertheidigung, die Zeugen 


welchem Grunde fie die Wahl zu Vorſtehern ange 
nommen, und ob fie dem „Orendownik“ eine De⸗ 
nunziation über die ſozialiſtiſche Agitation hätten 
zugehen laſſen, wird von dem Gerichtshof abge⸗ 


Auch der Stellmacher Dyba, welcher erklärt, 
bei der Verſammlung in Sansſouci habe Mendel⸗ 
ſohn geſagt: Als Soldat könne man dem Könige 
ſchwören und dabel etwas Anderes denken, wird 


als verdächtig der Betheiligung an den Gruppen 


nicht vereivigt. 

Kaufmann Richter aus Thorn, welchem ſich 
Mendelſohn nach der Flucht von Poſen als Wein- 
reiſender Kayſer vorgeſtellt, machte Mittheilungen 
über den Koffer der Jankowska, der ihm zur Auf⸗ 
bewahrung übergeben worden. 

Der Haushälter Winlewski aus Thorn eiklärt, 
deſen Koffer aus dem Zimmer der Jankowska ab- 
geholt zu haben. Dieſer Koffer enthielt bekanntlich 
ſozialiſtiſche polniſche Druckſchriften. Nachträglich 
werden noch die Zeugen Brudzinsli und Raszynski 


Der Staatsanwalt Heinemann beantragt, um 
den Nachweis zu führen, daß die Jankowska eine 
berufsmäßige Agitatorin ſei, die mit Mendelſohn 
und dem Sozialiſten Waiynski in ſteter brieflicher 
Verbindung geſtanden, die Verleſung verſchiedener 
beſchlagnahmter Briefe, zieht jedoch dieſen Antrag 


zurück, nachdem die Jankowska zugeſtanden, daß ſie 


mit Warynski in Verbindung geſtanden und aller- 
dings an ihre Bekannten Geld gegeben, aber nicht 


zu ſozialen Zwecken. 


Auf Antrag der Vertheidigung werden als⸗ 
dann, zum Beweiſe, daß Mendelſohn ſich nicht in 
voller Uebereinſtimmung mit Moſt und dem Londo⸗ 
ner Sozialiſtenkongreß befunden, Stellen der „Brei- 
heit“ und des „Przedswil“ verleſen. 

Morgen finden die Plaidoyers ſtatt. Nächſte 
Woche erfolgt die Verkündigung des Urtheils. 

al Tagebl.) 
Ausland. 

Chtiſtiauia 17. Februar. Geſtern wurde 
dein kronprinzlichen Paare von der Stadt Cheiſtiania 
ein glänzendes Ballfeſt gegeben, an welchem gegen 
800 Perſonen theilnahmen. Das kronprinzliche 
Paar wurde enthuſtaſtiſch bewillkommnet. Die Kö. 
nigin und die Kronprinzeſſin verließen das Ballfeſt 
gegen 11 Uhr, der König und der Kronprinz ver- 
weilten bis nach Mitternacht. 

Petersburg, 13. Februar. In den Kreiſen 
der niedern Geiſtlichkeit zeigt ſich große Niederge⸗ 
ſchlagenheit und Unzuftiedenheit darüber, daß die 
Regierung noch immer keine Schritte thut, um die 
ene ärmliche Lage derſelben aufzubeſſern. 

erdings iſt in den polniſchen Provinzen die Lage 
i eine ausnehmend 


gen, Hader und Streit der ſchlimmſten Art ſind 
etwas ganz Gewohnliches. Während auf Erpreſ⸗ 
ſungen und Beſtechlichkeit der Beamten, wenigſtens 
dem Wortlaut des Geſetzes gemäß, ſehr harte Stra⸗ 
fen ſtehen, ſo haben dieſe Geſetze für Popen gar 
keine Gültigkeit, weil „dergleichen Vorkommniſſe bei 
der abhängigen Lage des Popen ganz natürlich 
find", wie es in einem Konſtſtorial⸗Reſkript heißt. 
Solche durch materielle Noth verurſachte Uebergriffe 
der Diener der Kirche ſchaden dem Anſehen der 
letzteren ſehr; denn ſie ſind die Haupturſache der 
prieſterloſen Sektirerei, die nir ends ſo tolle und 
wahnwitzige Erſcheinungen zeigt, wie hier zu Lande. 
Der Austritt aus dem Prieſterſtande iſt geſetzlich 
kaum möglich und würde ſich ein Abtrünniger den 
ſchlimmſten Verfolgungen der geiſtlichen Behörden 
ausſetzen. Unlängſt fanden im Synod und den 
Konſiſtorien Berathungen ſtatl, wie das traurige 
Loos der Popen zu verbeſſern ſei. Es giebt 16,154 
Popen, 7063 Gehülfen und 25,513 Pfalmenleſer, 
denen ein Gehalt von reſp. 600, 400, 200 Ru⸗ 
bel gegeben werden ſollte. Es ging eine freudige 
Erregung unter den Geiſtlichen durch das ganze 
Land. Dieſe Stimmung iſt aber jetzt in ihr Ge⸗ 
gentheil umgeſchlagen, da jetzt der Reichsrath aus 
Mangel an Geldmitteln, mit denen die auf 


17,620,200 Rubel ſich belaufenden Koſten gedeckt 


werden müßten, dies Projekt auf unbeſtimmte Zeit 
bei Seite gelegt hat. Die Zahl der Gegner der 
Regierung iſt dadurch erheblich gewachſen, was bei 
jetzigen Zeltläuften unter Umſtänden böſe Früchte 
tragen kann. 


Rom 12. Februar. Es iſt zwar ein heikler 


Punkt, aber er ſcheint unrettbar der öffentlichen Be⸗ 
ſprechung verfallen zu fein, nämlich die Frage we⸗ 
gen des italieniſch⸗deutſchen Bündniſſes. Was an 
dieſer Frage noch fraglicher iſt, bezieht ſich jo ziem⸗ 
lich auf ſämmtliche Punkte, die bei dem nicht ganz 
genau beſtimmten Dinge, das man heute ein Bünd⸗ 
niß nennt, in Betracht kommen können, von der 
Frage des Beſtehens ſelbſt bis zu den Bedingungen 
ſeiner noch ungewiſſen Lebensfähigleit. So uneins 
die politiſchen Gelehrten und Wette macher noch 
über alle Frage find, die der von dieſen Punkten 
bezeichnete Kreis umſchließt, ſo bricht über einzelne 
verſel en ſich doch langſam eine klarere Erkenntniß 
Bahn. Dazu gehört eine bereits in dieſen Tagen 


erwähnte Bedingung, welche die eine Partei zu er, 


füllen haben würde, um ihrer Bundesgenoſſenſchaft 
einen auf dem internationalen Verkehr annehmbaren 
Macktwerth zu geben. Einer hieſigen Zeitung wird 
darüber in einer Berliner Depeſche klarer Wein ein⸗ 
geſchenkt. Es heißt darin, daß ein wirkliches Ver⸗ 
theidigungsbündniß zwiſchen zwei Staaten, deren 
Grenzen nicht aneinander ſtoßen, nur auf der Grund⸗ 
lage der Verbindung zweier auf dem Gebiete der 
angreifenden Macht gemeinſchaftlich vorgehenden 
Heere einen Sinn habe. So lange das italieniſche 
Heer nicht auf dem Fuße ſtehe, bei einem derar ti⸗ 
gen Vorſtoß mitwirken zu können, helfe Italien 
Deutſchland nichts und Deutſchland würde Italien 
in ſolchem Falle höchſtens mit einem Druck auf den 
Feind zu Hülfe lommen können, wenn nach dem 
Verluſt einer Feldſchlacht Rom bedroht würde. Das 
würde aber weder die Intereſſen noch die Ehre Ita. ſeit jener Nacht habe er keine ruhige Stunde ge- 
liens retten lönnen. Aus derartigen Betrachtungen, 
jagt das genannte Blatt, erkläre ſich das ntereſſe, 


mit dem man in Berlin den Fortgang der Arbei- 
ten zur Umgeſtaltung des italieniſchen Heeres ver⸗ 


folge. Daß dieſe Arbeiten ſeit einigen Tagen nicht 


gerade einen ſehr günſtigen Verlauf genommen ha⸗ 


ben, iſt bereits hervorgehoben worden. Dieſelben 


vollziehen zur Stunde ſich, wle bekannt, innerhalb 
des mit den Vorlagen Ferreros beſchäfligten Aus- 
ſchuſſes, und dieſer hat bis jetzt gerade gegen die 
Verſtärkung der Angriffskraft des Heeres (die ja 
auch das nothwendige Mittel einer vertheidigenden 
Politik fein kann!) eine faſt feindliche Stellung ein⸗ 
genommen. Nur ſeit den letzten Tagen iſt eine 
Wendung eingetreten, inſofern als der Ausſchuß, 
ſeine früheren Beſchlüſſe umſtoßend, jetzt denn doch 
eine Verſtärkung der Feldartillerie beſchloſſen hat, 
um ſechs Batterien nämlich in der Art, daß einige 
der 26 Regimenter aus zehn, andere aus elf Bat⸗ 
terien beſtehen ſollen. Auch über die andern hierin 
einſchlägigen Fragen, namentlich bezüglich der Um; 
geſtaltung der Reiterei, iſt das letzte Wort noch 
nicht geſprochen, und es iſt zu hoffen, daß in al⸗ 
len dieſen wichtigen Fragen der ſeit einiger Zeit 
diesſeits der Alpen etwas beſſer gewürdigte Grund⸗ 
ſatz durchdringe, daß Italien keine Ausnahme bil⸗ 
den dürfe im europäiſchen Zuſammenwirken. Bei 
Dingen, die auf Gegenſeitigkeit beruhen, kommt man 
ohne Meinungsaustauſch über Wege eigene 
Angelegenheiten aber nicht zurecht. 
Provinzielles. 

Stettin, 19. Februar. In Preußen it nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, J. Strafſenats, 
vom 22. Dezember v. J., eine mit einer Amts⸗ 
handlung beauftragte Privatperſon im Sinne des 
Reichs-Strafgeſetzbuches, ſelbſt während der Aus⸗ 
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ter“ zu betrachten und demnach nicht wegen einer nicht berauſchen ſoll. Die Kleidung der Frau 


That zu beſtrafen, welche, wenn fie von einem Be- iſt ſehr einfach. Die Mormonenkirche übt einen un⸗ 7 
amten begangen wird, im Strafgeſetzbuch mit Strafe geheuren Einfluß auf ihre Anhänger. Jeder muß 
bedroht iſt. . pariren, auch wenn es ſeiner innerſten Ueber⸗ 
— Am Dienſtag findet im Stadttheater das zeugung zuwider iſt. . 
Beneſiz des Regiſſeurs Herrn danken burg — Ueber eine Mode, die Nachahmung ver⸗ 
ſtatt, der ſeine Wahl auf Shaleſpeare's hier lange dient, wird aus Utica, Newpork, berichtet: Im 
nicht mehr gegebene Tragödie „Richard der Dritte“ dortigen Theater begab ſich kurz vor Beginn der 
gelenkt hat. Herr Lautenburg, unſtreitig der be- | Vorftellung eine reich gekleidete Dame nach ihrem 
deutendſte Schauspieler unſerer Bühne, hat ſich hier Platze in den vorderſten Reihen des Dreß Circle. 
durch verſchiedene künſtleriſche Darbietungen erſten Dieſelbe trug einen koſtbaren Hut von den jetzt üb. 
Ranges ſo beliebt gemacht, daß ſicher an ſeinem lichen rieſigen Dimenſtonen auf dem Kopfe. Alle 
Ehrenabend ein zahlreiches Publikum Zeuge wird Beſucher, deren Plätze hinter demjenigen der Dame 
ſein wollen auch dieſer neuen gewiß interefjanten ſich befinden, ſagten ſich mit Reſignation voraus, 
Leiſtung des begabten Darſtellers. Da das gewal⸗ daß ihnen für diesmal der Anblick der Bühne sol. j 
tige Shakeſpeare'ſche Drama auch noch durch einen lig verborgen bleiben würde. Kaum aber hatte die 
Saft, Frl. Zaar vom Lobetheater in Breslau, in Dame Platz genommen, da hing fie den koſtbaren 
einer hervorragenden Rolle Unterſtützung in der Hut an die Lehne des vor ihr befindlichen Sitzes, 
Darſtellung erhält, dürfte dem Publikum der Beſuch zog ein ſchmuckes Häubchen aus der Taſche und 
der Beneſtz⸗Vorſtellung noch beſonders zu empfeh⸗ ſchmückte mit ſolchem den Kopf. Das geſammte 
len ſein. Auditorium brach ob ſolcher liebenswürdigen Rück⸗ 
ie DER Rechts anwalt Bentz in Kolberg iſt] ſicht auf ihre Hinterleute in einen wahren Beifalls⸗ 
bei dem Landgericht in Köslin in die Lifte der ſturm aus. Das Beiſpiel der Dame hat — vor⸗ 
Rechtsanwälte eingetragen. läufig nur in Utica — Nachahmung gefunden und 
— Der königliche Kreis⸗Bauinſpektor Boe ſes wird von dort aus verſichert, die Damen ſahen 
tel zu Pyritz iſt in gleicher Amtseigenſchaft nach in den Häubchen noch viel hübſcher aus als in den 
Merſeburg verſetzt worden. eleganteſten Hüten. 4 
— Ein Kunſtſchütze, Mr. Ira Maine, ſetzt 
gegenwärtig ganz Paris durch ſeine faſt unglaub⸗ ö 
liche Treffſicherheit in gerechte Bewunderung. Wenn 
man die von dem auch hier bekannt gewordenen 
Dr. Carver genommenen Zielpunkte belſpielshalber 
die vor ihm in ſchnellſter Reihenfolge in die Luft 
geworfenen Glaskugeln ſchon als eine außerordent⸗ 
liche Leiſtung betrachtete, wird man gewiß erſt recht 
erſtaunen, wenn man dieſen Mr. Paine nicht etwg 4 
mit der zum Zielen ungleich geeigneteren Kugel⸗ 
büchſe, ſondern mit gezogenen Piſtolen eine Wall. 
nuß vom Haupte feiner Gemahlin ſchießen ſieht. - 
Dieſer non plus ultra - Schuß gab auch in Par 
kürzlich einem hohen Stabsoffizier die Veranlaſſung, 4 
den Schützen zu fragen: „Fürchten Sie nicht ihre 0 5 
Gattin einmal zu treffen?“ „Wahrhaftig“, ant⸗ 
wortete Paine, „würde ich meiner Kugel nicht ſo 
ſicher ſein, ſtellte ich lieber meine Schwiegermamg 
dorthin.“ 1 | 


ale Depefchen. 

Poſen, 17. Februar.  (Sozialiftenprozefif 

Der Staatsanwalt beantragte gegen Mendelſohn # 
Jahre, Truszkowsli 41 , Janiszewski 3 Jahr, Fra 
von Jankowska 9 Monat, Bufakiewicz 7 Mong 
Kojobudi 3 Monat, Goipszewsli 3 Monat Gh 
fängnißſtrafe. Bei dem letzteren kommt die Unter 
ſuchungshaft in Anrechnung. (Das wia 


Kunſt und Literatur. 5 
Theater für heute Stadttheater: 
„Marie, die Tochter des Regiments.“ Oper 2 
Alten. Hierauf: „Die Najaden.“ Ballet. Bel⸗ 
levue: „Kyritz⸗Pyritz.“ Poſſe 3 Akten. Montag: 
Stadttheater: „Kyritz⸗Pyritz.“ Poſſe 3 Ak⸗ 
ten. Hierauf: „Die Najaden.“ Ballet. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Wie die „Börſ.⸗Ztg.“ meldet, 
hat am Donnerſtag Mittag zwiſchen dem Banquier 
C., welcher ſich erſt kürzlich hier etablirt hat und 
der Lieutenant der Reſerve iſt und dem Korpsſtuden⸗ 
ten P. ein Duell ſtattgefunden. Ein Wortwechſel, 
der Morgens 6 Uhr in einem Café ſtattfand, gab 
den Anlaß zu dem Duell. Es wurde ein einmali⸗ 
ger Kugelwechſel, 5 Schritt Barriere, beſchloſſen. 
C. wurde tödtlich durch eine Stirnwunde über dem 
rechten Auge verletzt. Er wurde nach dem Auguſta⸗ 
Hoſpital gebracht und verſtarb daſelbſt geſtern früh, 
ohne wieder zur Beſinnung gekommen zu ſein. 

— (Ein Selbſtankläger.) Im April des Jah⸗ 
res 1878 wurde im „Wilden Mann“ in Wien 
die Proſtituirte Balogh ermordet. Die Ungelegen- 
heit erregte damals das größte Aufſehen, und nach 
langwierigen Verhandlungen fällte ſchließlich die Ju⸗ 
ſtiz gegen eine Freundin der Genannten, eine ge- 
wife Katharina Steiner, ein Todesurtheil, das ſpä⸗] währte 17/ Stunden.) 
ter im Gnadenwege in eine ſechsjährige Kerkerſtrafe Kaſſel, 18. Februar. Ihre k. k. Sojel 
umgewandelt wurde. Völlige Klarheit lam niemals] Frau Kronprinzeſſin iſt heute Vormittag 1 
in die Angelegenheit, und es gab ſtets zahlreiche] aus Arolſen hier eingetroffen und hat, 
Stimmen, die die Steiner für unſchuldig hielten, tigung der Bildergallerle, um 1 ‚a 
Jetzt melden nun Wiener Blätter das Folgende aus] Berlin fortgeſeßt. 

Znaim: Ein Infanteriſt, Sohn eines hochachtbaren Petersburg, 18. Februar. ch f 
Juſtizbeamten, legte am Montag beim Rapport das veröffentlichten Bulletin ſchreitet die Beſſe ſerung 


n 
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der Kärtnerſtraße in Wien Awordes habe. Er ſei die Temperatur betrug 37, 95 Puls 80. 
zur Zeit des Mordes in Wien geweſen und habe 
damals die Abſicht gehabt, ſich mittelſt Blauſäure Reichs rathes, iſt feiner Bitte gemäß ſeines Din 
aus dem Leben zu ſchaffen. Da ſei ihm nad enthoben worden. 
durchſchwärmter Nacht die Balogh in den Weg ge: Während der Ausſtellung in Moskau ſoll dw 
treten und habe ihn aufgefordert, mit ihr zu gehen. ſelbſt ein internationales Pferdewettrennen ſtattfinden 
Er habe es gethan. Während nun die Balogh ihm Belgrad, 18. Februar. Der Fürſt hat 1 
einen Thee bereitete, habe er abſeits Blauſäure in] Demiſſion des Kriegsminiſters Leſchjanin ange 
ein Glas geſchüttet und ſich damit vergiften wol- nommen. 
len. Wegen des üblen Geruchs habe er jedoch das Bukareſt, 17. Februar. Die Depubittenkan, 0 
Gift nicht getrunken; die Balogh kam dazu und mer genehmigte den Geſetzentwurf, wonach Beam 
ehe er ſie daran hinderte, hatte fie bereits das Glas | welche Staatsgeheimniſſe veröffentlichen, zu drel⸗ b 
geleert. Sie begann zu röcheln und da er nun ſechsmonatlicher Gefängnißhaft und 1000 bi 
fürchtete, für ihren Mörder gehalten zu werden, 100,000 Francs Geldſtrafe verurtheilt werde 
habe er fie erwürgt. Der Selbſtankläger gab an, können. 2 
Nom, 17. Februar. Die Deputirtenkamm 
habt, und da er mit feinem Schuldbewußtſein nicht] wird ihre Sitzungen morgen bis zum 2. März vez 
in die Kadettenſchule eintreten und einſt Offizier tagen und ſodann zunächſt den Geſetzentwurf ht 
werden könne, jo lege er deshalb ein Geſtändniß] die Kommunalverwaltung und die Provinzialverwaß 
ab. Der junge Menſch war ein ſehr tüchtiger Stu- lung bera ' hen. 
dent, er iſt 20 Jahre alt, jedoch ſeit einer über⸗ London, 17. Februar. Das Unterhaus ſeh 
ſtandenen Typhuskrankheit geiftig geſchwächt, lebens- die Adreßdebatte fort und nahm ſchließlich 0 
überdrüſſig und nicht ganz zurechnungsfähig. — Adreſſe in zweiter Leſung mit 129 gegen 14 Stin 
Ob man es demnach nur mit einem Irrſinnigen] men an. |’ 
oder mit einem wahrhaft Schuldigen zu thun hat, Im Oberhauſe bekämpfte Carlingford den A! 
läßt lich vorläufig noch nicht überblicken. trag Donoughmore's und erklärte, es ſei unbillig 
— Höchſt wunderbar iſt der Mormonen⸗Kate⸗ eine Unterſuchung zu verlangen, da die Landaktſſ R 
chismus für Kinder. Darnach giebt es bei venjel- kaum 4 Monate in Wirkſamkeit je. Der Ant 
ben eine Unzahl von Göttern. Bei ihnen giebt es] Donoughmore's wurde ſchließlich mit 96 gegen 2 
ferner keinen von der Materie getrennten Geift. | Stimmen angenommen. 8 
Gott, Engel, Geiſt, Menſch iſt Alles daſſelbe. Gott London, 17. Februar. Generaladjutant Cha 4, 
iſt der vervollkommnete Menſch mit menſchlichen Lei- les Ellice begab ſich nach Dover, um die Kang 9 
denſchaften, er ißt und trinkt, iſt vermählt und hat] tunnel⸗Arbeiten zu beſichtigen. Derſelbe wird dieß 
eine Menge von Kindern. Jeder Menſch iſt das] Kriegsminiſter darüber berichten. Die Regieruf 
Kind eines Gottes. Eine vernünftige Lehre der beabſichtigt vernehmentlich die Niederſetzung eines neu 
Mormonen beſteht darin, daß fie den ſittlichen Werth | und größeren Komitee's, welches hochſtehende N 
der Arbeit ſowohl des Geiſtes wie des Körpers an-|litärs und andere über die Nachtheile des Tunat 
erkennen und hochhalten. Arbeit iſt ihnen eine hei⸗ projektes vernehmen wird. in 
lige und ſtrenge Pflicht. Ein Fauler kann nie ſe⸗ In Letterbrack unweit Cliefden wurde N b 
lig werden. Ihr Wappen iſt der Bienenkorb mit] woch Abend nahe der Kaſerne ein Polizei⸗Konſihf n 
darüber ſchwebendem Adler. Auch die Frauen find ler meuchlings erſchoſſen. Der Mörder iſt » 
den ganzen Tag über mit häuslichen Arbeiten be⸗ nicht verhaftet. Nach dem Aus weiſe der Regi 
ſchäftigt. Eine andere vernünftige Auſchauung der fanden in Ixrland im vorigen Jahre 4439 Aga 3 
Mormonen iſt die, daß ſie ſich als Kinder Gottes verbrechen gegen 2582 in 1880 ſtatt. Der r 
betrachten und als ſolche ſchon hier auf Shen hei⸗ jender der Höllenmaſchinen in Edin burg wurde t 
ter und fröhlich fein ſollen. Ihnen geht daher ein Perſon eines Maurergeſellen verhaftet. Be | 
düſteres Weſen ab. In Bezug auf ihre Moral ift Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus Ko 4 
zu erwähnen, daß ihnen keine Spelſen verboten ſtantinopel, Lord Dufferin benachrichtigte die K 1 
find, wohl aber der Genuß von Rauch-, Kau- gin, daß die vier am Angriff auf Selby bethel 
und Schnupftabak, ferner Thee und alle ſpiritusſen ten Albaneſen am Donnerſtag verhaftet we 
Getränke. Sie begnügen ſich mit Selter- und waren. Eine Abtheilung türliſcher Truppen mi 
Sodawaſſer. Aber auch hier iſt keine Regel ohne ſchirte nach Artaki. Die Entſendung eines il 
Ausnahme. Bei feſtlichen Gelegenheiten weiht der ſchen Kriegsſchiffes erachtete die Pforte wunneht 
u eine Flüſſigkeit, 5 dann beim Genuſſe 8 
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